
Querdenken
Schule braucht Raum für Kreativität –Mehr Lebendigkeit und kulturellen Austausch

FrauGebauer,Sie stellendieBe-
deutungKultureller Bildung für
die Kinder und Jugendlichen in
Nordrhein-Westfalen heraus.
Was verstehen Sie unter diesem
Begriff?
Kulturelle Bildung ist für mich
vielmehr als reineWissensver-
mittlung im musischen Sektor
oder die Ausprägung künstle-
rischer Fertigkeiten wie Sin-
gen, Musizieren, Malen,
Schauspielern. Das gehört da-
zu, aberKulturelleBildung soll
inmeinenAugenvorallenDin-
gen dazu befähigen, die eige-
nenWurzelnzuergründen,an-
deren Menschen offen zu be-
gegnen, sich auf Unbekanntes
einzulassen, aber auch eigene
Kompetenzen neu zu entwi-
ckeln.Dassetzt fundiertesWis-
sen über die europäische und
deutsche Geschichte, aber
auchüberRecht, Religion, Tra-
dition oder Moral voraus. Da-
mit ist Kulturelle Bildung für
mich eine typische Quer-
schnittsaufgabe für alle Schu-
len, in allen Fächern, für alle
Altersstufen. Das habenwir im
Koalitionsvertrag ausdrück-
lich vereinbart undwollen dies
auch in den Lehrplänen syste-
matisch verankern.

Mit welchen Projekten?

MeinZiel ist, dass dieKulturel-
leBildungeinenfestenPlatzan
den Schulen hat, zum Beispiel
durch Kooperationen mit au-
ßerschulischen Partnern oder
ineinemkulturellenSchulpro-
fil. Bei der Kulturvermittlung
allein auf Vorgaben im schuli-
schen Curriculum zu setzen,
ist nicht zielführend. Wir müs-
sen vielmehr die Lebendigkeit

und den kulturellen Wandel
aufnehmen, indem wir den
Schulen Raum für Kreativität
und Neuerungen geben. Um
dem Querschnittsgedanken
bei der Kulturellen Bildung
noch besser Rechnung zu tra-
gen, haben wir eine ressort-
übergreifende Arbeitsgruppe
des Kulturministeriums, des
SchulministeriumsunddesFa-

milienministeriums einge-
setzt.

Sie haben bei Amtsantritt ange-
kündigt, dass Sie „neue Wege
wagen“ wollen. Bisher ging es
vor allem um den Einsatz von
Personal. Was wollen Sie inhalt-
lich anders machen als Ihre Vor-
gängerin, Sylvia Löhrmann von
den Grünen?

Yvonne Gebauer (FDP)
ist seit dem Regierungs-
wechsel in NRWMinisterin
für Schule und Bildung im
Kabinett von Armin La-
schet.Geborenwurde sie in
Köln. Im Interview sprach
sie mit Joachim Frank über
die Vorteile von kultureller
Bildung.

Richtig ist, dass ich andereAk-
zente setzen werde als Rot-
Grün. Die neue Landesregie-
rung legt den Fokus verstärkt
auf die kulturelle und die öko-
nomische Bildung. Ziel ist au-
ßerdem, dass alle Schüler stär-
keralsbisher individuell geför-
dert werden. Diese individuel-
le Förderung bedeutet aber
auch, dass neben den leis-
tungsschwächeren Schülern
auch besonders begabte Kin-
der gefördert werden müssen.
Gerade die Kulturelle Bildung
leistet für beide Gruppen ei-
nen wertvollen Beitrag.

Worauf setzen Sie besonders?
Grundsätzlich geht es darum,
sowohl Kompetenzen als auch
fachliche Inhalte zu vermitteln
undhier zu einer neuenBalan-
ce zu kommen. Wir haben im
Koalitionsvertrag vereinbart,
dass wir nicht nur in der
Grundschule, aber hier beson-
ders bei den elementaren Fä-
higkeiten ansetzen: Lesen,
Schreiben,Rechnen.Nurwenn
diese Basisbildung solide ist,
lässt sich darauf an denweiter-
führenden Schulen aufbauen.
ImBereichderKulturellenBil-
dung haben wir in NRW schon
guteProgrammewiedie Initia-
tive „JedemKind Instrumente,
Tanzen,Singen“oderden„Kul-
turrucksack“. Ich möchte aber
auch die Ideen aufgreifen, die
Initiativen wie „KultCrossing“
in Köln einbringen. Oft bringt
es uns ja voran, die Kräfte zu
bündelnundaufdasgemeinsa-
me Ziel zu konzentrieren. Wir
haben zum Beispiel die „Kul-
turagenten für kreative Schu-
len“, derzeit neun an der Zahl,
die an 30 Schulen als Berater
und Vermittler zwischen den
Schulen und verschiedenen

Kulturpartnern inNRWfungie-
ren. Vieles ist auf den Weg ge-
bracht, aber wir müssen damit
noch viel stärker in die Fläche
gehen.

Das moderne Mantra aller Bil-
dungspolitiker ist „Digitalisie-
rung“. Die FDP hat damit im
Land und Bund Wahlkampf ge-
macht. Das klingt vor allem
technik- und effizienzorientiert.
Nein, das ist es nicht. Die Digi-
talisierungwirdunsereArtdes
Zusammenlebens, des Arbei-
tens und der Kommunikation
grundlegend verändern. Der
Ruf nach mehr digitaler Bil-
dung ist doch nicht bloß eine
Frage von Hardware und Inge-
nieurstechnik. Gerade die
neuen Medien ermöglichen
und erfordern auch neue Kul-
turtechniken. Die können Kin-
der und Jugendliche aber nur
erlernen und verinnerlichen,
wenn auch die technischen
Voraussetzungen stimmen.
Danebenmüssendie Jugendli-
chen aber wissen, wie man et-
wa mit Facebook, Twitter und
Co. nicht nur umgeht, sondern
auch wie sie die Inhalte kri-
tischeinordnen.Also,mandarf
das eine nicht gegen das ande-
re ausspielen. Ich kann das an
der Arbeit von Kult-Crossing
gut illustrieren: Jugendliche
über das Medium „Film“ an In-
halte und Themen heranzu-
führen, halte ich für sinnvoll,
weil Filme ganz andere Zugän-
ge und Formen der Auseinan-
dersetzung ermöglichen als
zum Beispiel das klassische
Schulbuch. Ein anderes Bei-
spiel ist das Projekt „Getanzte
Mathematik“, bei dem es dar-
umgeht, die Schülerinnenund
Schüler durch Bewegung für
Mathematik zu begeistern.

Schulministerin Yvonne Gebauer von der FDP. (Foto:dpa)

ELF JAHRE KULTCROSSING: „KULTURELLE BILDUNG DARF KEIN PRIVILEG SEIN“

Die gemeinnützige Bildungsinitiative
KultCrossing feiert in diesem
Jahr ihren elften Geburtstag.
Wie bei vielen erfolgreichen
ProjektenstandauchamAnfang
von KultCrossing ein Traum,
eine Vision, ein ganz großer
Plan. Vor elf Jahren hatte die
Kölner Lehrerin Christa Schulte
eine solche Vision: Kulturelle
Bildung, daswar ihr großesZiel,
sollte nicht länger nur ein Pri-
vileg der Kinder aus gut betuch-
temHaus sein, sondern eine
Selbstverständlichkeit; ein all-
täglicher Begleiter im schuli-
schen Leben – von der Förder-

schule bis zumGymnasium.
Verleger Christian DuMont
Schütte war von der Idee be-
geistert. Gemeinsammit Chris-
ta Schulte gründete er die In-
itiative KultCrossing. „Wir woll-
ten kulturelle Bildung nicht dem
sporadischenMuseums- oder
Theaterbesuch überlassen.
Nein, wir wolltenmittenrein“,
begründet er.

So gelangte KultCrossing in den
folgenden Jahren in viele
Klassenzimmer, unzählige
Schüler landeten in Kulturstät-
ten und bei Kulturschaffenden,

die sie ohne die Initiative viel-
leicht niemals kennengelernt
hätten.

Wichtigwar es den beiden Ge-
schäftsführern von KultCros-
sing, dass die Initiative immer
wissenschaftlich fundiert an die
Entwicklung und Umsetzung
kultureller Inhalte herangeht
unddafür auchdie notwendigen
Strukturen schafft. „Vielfach
konnten wir dadurch belegen,
welche Bedeutung undWirkung
kulturelle Bildung in Schulen
entfalten kann“, sagt Christa
Schulte. Das betreffe Projekte

aller Sparten vom Theater und
Tanz über Musik und Kunst bis
hin zu denMedien.

Trotz allen Herzbluts: „KultCros-
sing geriet immer wieder aber
auch in die Mühlen der Schul-
politik“, bedauert Verleger
Christian DuMont Schütte. Da
habe esmehr als einmal Lang-
mut gebraucht. Die vorhande-
nen Strukturen waren oft eben
nur schwer für Neues zugäng-
lich zumachen.

Umso mehr freut es die beiden
Geschäftsführer, dass Kulturelle

Bildung in denKoalitionsvertrag
der neuen Landesregierung
eingeflossen ist.

Zudemwird KultCrossing im
Jubiläumsjahr international: In
den USA startet ein Medienpro-
jekt fürSchüler,diedortDeutsch
lernen. „Das ist dasWichtigste
für KultCrossing: Dassman das
Konzept international versteht
und die Qualität erkennt“, so
Schulte. Und letztlich heißt das:
Dassman erkennt, was es be-
deutet, mit Kultur aufzuwach-
sen, mit Kunst, mit Freiheit und
Freiraum. (EB)

Die KultCrossing-Gründer Chris-
tian DuMont Schütte und Christa
Schulte (Foto: KultCrossing)
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